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«Wir kooperieren eng mit der Wirtschaft»
Urs Wüthrich und Niklaus Gruntz zur Lehrstellensituation im Kanton Baselland

INTERVIEW: PETER DE MARCHI, TIMM EUGSTER

Auch in Baselland fehlen Lehrstellen,
aber die Lage ist sehr viel entspannter
als in der Stadt. Was machen die Basel-
bieter anders? Bildungsdirektor Urs
Wüthrich und Niklaus Gruntz, Leiter des
Amts für Berufsbildung und Berufsbera-
tung, nehmen Stellung. 

baz: In der Stadt war letzte Woche Feuer im
Dach. Politik und gewisse Wirtschaftsver-
bände finden sich nicht, wenn es darum
geht, Jugendlichen genügend Ausbildungs-
plätze zur Verfügung zu stellen. Wie sieht
diese Zusammenarbeit im Baselbiet aus? 

URS WÜTHRICH: Bei quasi allen Projek-
ten arbeiten wir sehr eng mit der Wirt-
schaft zusammen, konkret mit der Wirt-
schaftskammer Baselland und der Han-
delskammer beider Basel. So beteiligt
sich der Kanton an der Berufsschau der
Wirtschaftskammer, dieses Jahr mit fast
einer Million Franken. Und er finanziert
einen Lehrstellenförderer, der sein Büro
im Haus der Wirtschaft hat. 

Was aber hat der Kanton konkret von dieser
Zusammenarbeit? In der Stadt ist oft zu
hören, der Kanton würde die Wirtschafts-
kammer subventionieren.

WÜTHRICH: Wenn der Kanton 950 000
Franken an die Berufsschau zahlt, ist
dies kein Blankocheck an die Wirt-
schaftskammer. Das Geld ist an klare
Auflagen gebunden. Im Grunde ist es ein
Leistungsauftrag, den die Wirtschafts-
kammer im Auftrag des Kantons profes-
sionell umsetzt. Wenn zudem eine Per-
son aus dem Haus der Wirtschaft bei den
Firmen Überzeugungsarbeit leistet, dass
sich Lehrlingsausbildung lohnt, spart
der Kanton viel Geld. Diesen Weg geht
jetzt auch Basel-Stadt.
NIKLAUS GRUNTZ: Die Wirtschaftskam-
mer hat dafür gesorgt, dass 64 Lehrlinge
in einer Verbundlösung angestellt wor-
den sind, was kleine Betriebe entlastet.
Um die Koordination sicherzustellen,
erhält sie Geld vom Kanton. Müssten
diese jungen Leute in einem Brückenan-
gebot untergebracht werden, würde uns
dies 20000 Franken pro Kopf kosten.

Ist die Lehrstellensituation entspannter als
in der Stadt?

GRUNTZ: Es sind im Moment rund 60
Jugendliche, die direkt nach der Volks-
schule noch keine Anschlussmöglichkeit
gefunden haben und sich bei der Bera-
tungsstelle «wie weiter?» melden.

In der Stadt sind es bedeutend mehr. Liegt
das daran, dass viele Baselbieter Jugendli-
che eine Lehrstelle in der Stadt finden und
den städtischen Jugendlichen den Platz
wegnehmen?

WÜTHRICH: Die Zahl der Lehrstellen ist
im Baselbiet in den letzten Jahren leicht
angestiegen, in der Stadt dagegen mar-
kant gesunken. Es stimmt tatsächlich,
dass rund 30 Prozent der Baselbieter
Jugendlichen ihre Ausbildung in der
Stadt absolvieren. Dieser Anteil ist aber
stabil geblieben und kann somit nicht für
den Lehrstellenmangel in der Stadt ver-
antwortlich gemacht werden.

GRUNTZ: Im Gegenzug finden auch 25
Prozent von Jugendlichen aus anderen
Kantonen eine Lehrstelle bei uns.

Die Situation im Kanton Baselland ist also
recht komfortabel, im Gegensatz zu Basel-
Stadt, wo 400 Stellen gesucht werden. Wäre
da nicht eine engere Zusammenarbeit sinn-
voll?

GRUNTZ: Wir suchen ebenfalls ständig
Lehrstellen. Wir haben 68 freie Lehrstel-
len auf 1800 abgeschlossenen Lehren.
Wenn bei 1800 Wohnungen noch 68 frei
sind, spricht man von einem höchst
angespannten Wohnungsmarkt. Im
Übrigen ist die Zusammenarbeit mit
dem Amt für Berufsbildung und Berufs-
beratung in Basel sehr eng.

Dann ist die Situation im Baselbiet doch
nicht so komfortabel?

WÜTHRICH: Für fast 100 Prozent der
Schulabgänger konnte eine Lehrstelle
oder ein Platz im Brückenangebot gefun-
den werden. Das ist erfreulich. Aber ein
grosser Teil dieser Jugendlichen haben
wahrscheinlich nicht den Platz gefun-
den, den sie gern gewollt hätten. 

Was unternimmt der Kanton Baselland wei-
ter, um die Situation auf dem Lehrstellen-
markt zu entschärfen?

WÜTHRICH: Eine Lehrstelle zu finden,
und die Lehre dann auch durchzuzie-
hen, sind zwei Paar Stiefel. Daher sind
die Stützmassnahmen, die wir einge-
richtet haben, sehr wichtig. Ein Pro-
gramm etwa heisst «E Lehr mit Kick».
Schulisch schwächere Lehrlinge drü-
cken zusätzlich am Samstagmorgen die
Schulbank. Jeder Lehrbetrieb erhält für
jede bei ihm abgeschlossene Lehre als
symbolisches Dankeschön einen Check
in der Höhe von 200 Franken. Das ist auf
sehr positives Echo gestossen.

GRUNTZ: Für schwache Schüler wird das
Angebot von «wie weiter?» deutlich aus-
gebaut. Die bisher 2,6 Stellen werden
auf das nächste Jahr hin verdoppelt.
WÜTHRICH. Der Kanton will zudem eine
Vorbildrolle übernehmen und wird mit
50 neu zu schaffenden Lehrstellen künf-
tig deutlich über seinen Bedarf hinaus
ausbilden, speziell in dem Segment der
weniger anspruchsvollen Attestausbil-
dungen. Für dieses Projekt soll der Land-
rat eine Million Franken sprechen.

Private können nicht einfach beim Parla-
ment einen Kredit beantragen. Ist das nicht
ein schlechtes Signal an die Privatwirt-
schaft, wenn man doch zeigen will, dass sich
Lehrlingsausbildung lohnt?

WÜTHRICH. Diese Rechnung ist sehr
unvollständig. Wie so oft beim Kanton
wird der Ertrag nicht verbucht. Wir müs-
sen aufzeigen, dass die Lehrlinge pro-
duktive Arbeit für die Firma leisten, dass
nicht nur Kosten entstehen, sondern
auch ein Ertrag erwirtschaftet wird.
GRUNTZ: Es ist erwiesen, dass die Wert-
schöpfung eines Lehrlings umso grösser
ist, je kleiner der Betrieb ist.

Es ist ein Thema: Basels Schulen seien
schlecht. Ist dem tatsächlich so?

URS WÜTHRICH: Es steht fest, dass es
Jugendliche, die in der Stadt die Schu-
len besucht haben, schwerer haben,
eine Lehrstelle zu finden. Das hängt
wesentlich damit zusammen, dass in
der Stadt der Anteil der Jugendlichen,
die mit der Sprache Schwierigkeiten
haben, höher ist als auf dem Land. Es
gibt aber auch im Baselbiet ein Segment
von Jugendlichen, die schwer zu inte-
grieren sind. Einen direkten Rück-
schluss auf das Schulsystem möchte ich
nicht ziehen.

Haben Jugendliche aus dem Prattler Längi-
quartier die besseren Chancen als die aus
dem Kleinbasel?

GRUNTZ: Basel redet ständig sein Schul-
system schlecht. Da muss ja bald jeder
Lehrmeister den Eindruck bekommen,
er könne keinen Basler Jugendlichen
mehr in die Lehre nehmen. Aber die
Schwierigkeiten sind in beiden Kanto-
nen dieselben. Schulisch schwache
Jugendliche haben in unserem Kanton
die genau gleichen Probleme, eine Stelle
zu finden wie in der Stadt.

Steigen gleichzeitig auch die Anforderungen
an die Lehrlinge? 

WÜTHRICH: Der Wettbewerbsdruck,
unter dem die Wirtschaft steht, hat
tatsächlich gnadenlose Auswirkungen
auf die Lehrstellen. Fallen Arbeitsplätze
weg, fallen automatisch Ausbildungs-
plätze weg. Dann ist immer wieder die
Kritik zu hören, die Ausbildung werde
immer mehr akademisiert, die An-
sprüche würde höher geschraubt. Das
aber ist nicht Selbstzweck. Auch so
genannt einfache Tätigkeiten machen
einen rasanten technologischen Wandel
durch, im Spital wie in der Schreinerei. 

Aber ist dieser Trend zur Akademisierung
wirklich sinnvoll?

WÜTHRICH. Die Steigerung der An-
sprüche kommt aus der Berufsrealität.
Und diese dürfen wir nicht ignorieren.

Im Gegenzug leisten Sie grosse Anstren-
gungen, einfache Büro- oder Verkaufslehren
zu fördern, so genannte Attestlehren.

GRUNTZ: Im Verkauf ist ein seltsamer
Trend zu beobachten. Im vergangenen
Jahr hatten wir 90 zweijährige und rund
40 dreijährige Lehrabschlüsse. Dann
haben wir versucht, die Attestaus-
bildungen zu pushen. Mit dem Ergeb-
nis, dass wir in diesem Jahr wieder
130 Lehrverträge haben, aber fast alle

mit dreijährigen Lehren. Dasselbe Phä-
nomen ist im Gastgewerbe zu beo-
bachten.

Macht es da überhaupt noch Sinn, diese
zweijährige Attestlehre zu progagieren?

WÜTHRICH: Der Kanton muss den Fir-
men klar machen, dass die Attestausbil-
dungen etwas wert sind. Zudem gibt es
eine grosse Zahl von Jugendlichen, die
nach der Schule schon gar keine
Lehrstelle suchen. Wenn es uns gelingt,
diese Jugendlichen mit den Attestaus-
bildungen abzuholen, haben wir viel
erreicht. Denn wer nach der Schule ein-
fach rumhängt, läuft geradewegs in eine
Sackgasse. Mit einer weniger anspruchs-
vollen Attestausbildung sind die Chan-
cen fürs spätere Leben in Beruf und
Gesellschaft grösser, als wenn ein
Jugendlicher gar nichts hat. Jede Lehre
ist besser als keine Lehre.

«Wenn der Kanton
950000 Franken an die
Berufsschau in Pratteln
zahlt, ist dies kein 
Blankocheck.» Urs Wüthrich

Leistungen für Jugendliche, die eine
Lehrstelle suchen:
> Vorbereitung: Auf allen drei Stufen

der Sekundarstufe I ist die Berufswahl-
vorbereitung fest im Stundenplan ver-
ankert. Geeignete Lehrmittel stehen
bereit.

> Zentren: In Liestal und in Bottmingen
steht je ein Berufs- und Informations-
zentrum. Liestal: Rosenstrasse 25, 
Tel. 0619272828. Bottmingen: Wuhr-
mattstrasse 23, Tel. 0614266666.

> Brückenangebote. Die Nachfrage ist
mit 500 seit vier Jahren konstant. 90
Prozent all der Jugendlichen, die ein
Brückenangebot in Anspruch nehmen,
finden danach eine Lehrstelle.

> Junior Job Service. Eine direkte
Lehrstellenvermittlung für Jugendliche,
die keine Lehre finden. Der Junior Job
Service steht jeweils ab April zur Verfü-
gung.

> Mentoring. Ehrenamtliche Götti und
Gotten helfen vor allem fremdsprachi-
gen Jugendlichen bei der Lehrstellen-
suche. Sie beraten auch die Eltern der

Lehrstellensuchenden. Es handelt sich
dabei um ein Gemeinschaftsprojekt
mit Basel-Stadt.

> Lehrstellenförderer. Er hat sein Büro
im Haus der Wirtschaft, wird aber vom
Kanton bezahlt. Er koordiniert unter
anderem den Lehrstellenverbund
(siehe unten), wirbt aber auch direkt
bei den Betrieben für die Schaffung
neuer Lehrstellen.

Während der Lehre stehen die beiden
folgenden Angebote bereit:
> E Lehr mit Kick. Schulisch schwache

Lehrlinge drücken samstags zusätzlich
die Schulbank. 

> Stützangebot an Berufsfachschu-
len. Wer Mühe mit dem Stoff hat, kann
an den Berufsfachschulen Stützunter-
richt erhalten.

Für all jene, die auch nach intensivem
Suchen noch ohne Lösung dastehen:
> Jugendberatungsstelle «wie wei-

ter?»: Die Beratungsstelle ist in Birs-
felden, Tel. 0613789378.

Zusätzlich leistet der Kanton Basel-
land noch die folgenden Anstrengun-
gen zur Lehrstellenförderung:
> Geld. Mit einer Million Franken will der

Kanton zusätzliche Stellen der Verwal-
tung schaffen. Der Kredit muss noch
vom Landrat genehmigt werden.

> Verbünde: Die Wirtschaftskammer
organisiert so genannte Lehrverbünde.
Ein Lehrling absolviert seine Lehre
nicht in einer, sondern in mehreren Fir-
men.

> 200 Franken: Jeder Betrieb, in dem
eine Lehre erfolgreich abgeschlossen
wird, erhält als symbolisches Danke-
schön einen Check über 200 Franken. 

> Berufsschau: In Pratteln organisiert
die Wirtschaftskammer in jedem Jahr
mit grossem Erfolg eine Berufsschau.
Der Kanton beteiligt sich mit knapp
einer Million Franken daran.

Alle Fäden laufen zusammen beim Amt
für Berufsbildung und Berufsberatung,
Rosenstrasse 25, 4410 Liestal, Tel. 061
927 28 28. 
www.afbb-bl.ch 

Von der Million bis zum kleinen Dankeschön

nachrichten

Baselbieter Team-
OL mit Lea Müller
LIESTAL/RHEINFELDEN. Am
53. Baselbieter Team-Orientie-
rungslauf vom Sonntag,
23. Oktober, im Rheinfelder-
berg stellt sich OL-Staffelwelt-
meisterin Lea Müller aus Häfel-
fingen dem Starterteam. Für
den Baselbieter Team-OL, den
grössten kantonalen Breiten-
sportanlass, hat die Bildungs-,
Kultur- und Sportdirektion 25
verschiedene Kategorien aus-
geschrieben, die für Frauen
und Männer jeglichen Alters
gleichermassen offen sind.
Dieses Jahr entfällt das Start-
geld. Meldeschluss ist am
Montag, 26. September.
Anmeldungen sind ab sofort
auf der Homepage des Sport-
amts möglich.
www.bl.ch/sportamt

Expertenbeirat für
Life Sciences
LIESTAL. Ein Experten-Beirat
mit Vertretern aus Wirtschaft
und Universität soll die Projekt-
leitung beim Aufbau des neuen
Fachbereichs Life Sciences an
der Fachhochschule Nord-
westschweiz unterstützen.
Dies fordert die FDP-Landrats-
fraktion in einer Motion, die sie
an der ersten Septembersit-
zung des Parlaments einrei-
chen wird. Der erfolgreiche
Aufbau des Fachbereichs Life
Sciences sei vor allem auch für
den Kanton Baselland von ent-
scheidender Bedeutung,
erklärt die FDP in einer
Medienmitteilung.

Wirtschaftsrat für
Freizügigkeit
LIESTAL. Der Wirtschaftsrat
Baselland befürwortet für die
Abstimmung vom 25. Septem-
ber einstimmig die Annahme
der erweiterten Personenfreizü-
gigkeit, weil die Schweizer Wirt-
schaft endlich wieder einen ent-
scheidenden Wachstums-Im-
puls brauche. Zweimal Ja lautet
seine Parole für das neue kan-
tonale Familienzulagen-Gesetz.
«In aller Entschiedenheit» sagt
der Wirtschaftsrat Baselland
Nein zur «überrissenen, KMU-
feindlichen» SP-Initiative «Kin-
derzulagen für alle».

Neuer Verein für
den Mittagstisch
FÜLLINSDORF. In Füllinsdorf
hat eine Gruppe engagierter
Frauen und Männer unter-
schiedlichen Alters den Verein
«Mittagsclub Füllinsdorf»
gegründet. Ihr Motto: «Mitein-
ander statt nebeneinander.»
Nach den Herbstferien werden
Füllinsdörfer Kinder aus Kin-
dergarten und Primarschule
jeweils am Montag im Alters-
und Pflegeheim Füllinsdorf mit
guten und gesunden Mittag-
essen versorgt und von freiwil-
ligen Helfern betreut. Nach
dem Essen bleibt noch Zeit für
Spiel, Gesang oder ein kurzes
Nickerchen – je nach Bedarf.
Das Angebot ist ausbaufähig
auf bis zu dreimal in der
Woche für bis zu 50 Kinder.

Aktiv auf dem Lehrstellenmarkt. Der Baselbieter Regierungsrat und Bildungsdirektor Urs Wüthrich (links) und Niklaus Gruntz,
Leiter des Amtes für Berufsbildung und Berufsberatung, wollen mehr Lehrstellen auf der Verwaltung anbieten. Foto Dominik Plüss

glückwunsch

Eiserne Hochzeit
FRENKENDORF. Heute Diens-
tag feiern Margaretha und
Alfred Meier-Verheijen an der
Eggstrasse 39 das seltene Fest
der eisernen Hochzeit. Die
Basler Zeitung gratuliert den
Jubilaren und langjährigen
baz-Abonnenten recht herzlich
zum fünfundsechzigsten
Hochzeitstag und wünscht
ihnen weiterhin alles Gute.
gratulationen@baz.ch


